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DIE FUNDMÜNZEN VOM KIRCHHÜGEL BENDERN 
HARALD RAINER DERSCHKA 

\ 3 

1t 

Zwischen 1968 und 1979 fanden auf dem Ki rchhü­
gel i n Bendern (Gemeinde Gampr in , F ü r s t e n t u m 
Liechtenstein) a r c h ä o l o g i s c h e Ausgrabungen statt; 
diese Untersuchungen begleiteten die Sanierung 
der Kirche Sta. M a r i a und des Pfarrhauses. Unter 
der Leitung von Georg M a l i n wurden in den Jahren 
bis 1974 die Kirche mit anliegenden F l ä c h e n und 
i n der Folgezeit das Pfarrhaus und seine Umge­
bung ergraben. 1 Dabei fielen 356 F u n d m ü n z e n und 
eine ganze Reihe verwandter numismatischer Ob­
jekte an. 

Die Objekte des ersten Abschnittes bis 1974 
wurden von Hans-Ulr ich Geiger vorbestimmt. Da­
bei handelt es sich u m 27 mittelalterliche, 29 f r ü h ­
neuzeitliche und 25 moderne M ü n z e n sowie eine 
unbestimmbare, woh l f rühneuze i t l i che Münze . H i n ­
zu kommen zwei Rechenpfennige und eine Plombe. 
Die M ü n z e n aus dem Pfarrhaus und seiner Umge­
bung bearbeitete Hortensia von Roten. Hier liegen 
11 mittelalterliche, 76 f r ü h n e u z e i t l i c h e und 36 mo-

Die Pfarrkirche Sta. Maria 
auf dem Kirchhügel von 
Bendern. Links davon der 
ehemalige Pfarrstall sowie 
ganz links das Gebäude 
der einstigen Statthalterei. 

1) Eine Übersicht über die Grabungen und die ersten Ergebnisse 
vermittelt der Vorbericht: Malin, Bendern; detailliert über einen Teil 
der Ausgrabung: ders., altes Pfarrhaus (wie Literaturverzeichnis!. 
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derne M ü n z e n vor; unbestimmbar sind 5 S tück . 2 

Von diesen Vorbest immungen waren 147 M ü n z e n 
des 20. Jahrhunderts ausgeschlossen, ebenso zwei 
moderne Plomben, eine S p i e h n ü n z e , eine Hunde­
marke und das A n h ä n g e k r e u z eines modernen Ro­
senkranzes. Alle diese Objekte sind hier ebenfalls 
aufgenommen. Das Grabungstagebuch verzeichnet 
noch einen wohl f r ü h n e u z e i t l i c h e n Hohlpfennig, 
der im Original nicht mehr vorliegt. 

Die ä l t e ren Devotionalien von der Benderer K i r ­
chengrabung, h a u p t s ä c h l i c h Kreuze von Rosen­
k r ä n z e n , Gnadenpfennige und Wallfahrtspfennige, 
publizierte Werner-Konrad Jaggi bereits 1987. 3 

Eine erste, nur summarische Über s i ch t ü b e r den 
M ü n z f u n d k o m p l e x aus Bendern wurde von E r i c h 
B. Cahn bald nach Abschluss der Grabungen veröf­
fentlicht. 4 Die mittelalterlichen F u n d m ü n z e n aus 
Bendern nahm Benedikt Zäch 1994 i m Kontext sei­
ner Untersuchung ü b e r M ü n z f u n d e und Geldum­
lauf i m mittelalterlichen Alpenrheinta l genauer i n 
Augenschein. 5 Seine Arbei t unternimmt eine syste­
matische Gesamtschau sämt l i che r F u n d m ü n z e n 
des Mittelalters in diesem Raum; an ihren Ergeb­
nissen w i r d im Folgenden auch die detaillierte Be­
trachtung des Benderer Materiales ausgerichtet. 

Nun stellt der regionale Geldumlauf nur einen 
von vier Faktoren dar, welche die Zusammenset­
zung eines F u n d m ü n z e n k o m p l e x e s bestimmen. Als 
zweite Determinante w ä r e die sachliche Kategorie 
des Fundplatzes zu be rücks ich t igen : Im konkreten 
Falle des Benderer Ki rchhüge ls läss t sich etwa 
zwischen den Kirchenfunden aus der Pfarrkirche 
Sta. Mar i a , den M ü n z e n aus den Wohn- und Ökono­
m i e g e b ä u d e n , zumal deren Z w i s c h e n b ö d e n , und 
den M ü n z e n vom Friedhof differenzieren; h inzu 
kommen Streufunde aus dem Gartenbereich sowie 
vom Nordwest- und vom Nordosthang. Drittens be­
stimmt der individuelle Charakter des Fundplatzes 
das Spektrum seiner F u n d m ü n z e n ; i m Falle von 
Bendern zeitigte die Lage am Rhein und einer 
Querspange der Rheintalstrasse, dieser eminent 
wichtigen Transitverbindung von Norden nach Sü­
den, ihren Niederschlag im Fundgut. Schliesslich 
und viertens h ä n g t die Zusammensetzung des 
Fundkomplexes vom Zufal l ab: Was die Fundum­

s t ä n d e betrifft, sind wi r in Bendern i n der glückli­
chen Lage, dass die M ü n z e n i m Kontext systemati­
scher Grabungen geborgen wurden; w i r k ö n n e n 
also davon ausgehen, dass die i m untersuchten Bo­
denmaterial enthaltenen M ü n z e n vol ls tändig er-
fasst wurden, soweit dies mögl ich ist. 6 Was sich 
dem Scharfs inn des Bearbeiters indes vol ls tändig 
entzieht, s ind die Zufäl l igkei ten der V e r l u s t u m s t ä n ­
de. Sie stellten das numismatische Restrisiko dar, 
welches uns ve runmög l i ch t , aus vereinzelten Fund­
komplexen al lzu weitreichende Rücksch lüsse auf 
die Struktur des Geldumlaufes an diesem Ort zu 
ziehen. 

2) Maschinenschriftliche Münzlisten im Hochbauaumt des Fürs ten­
tums Liechtenstein, Abteilung Denkmalpflege und Archäologie, in 
Triesen. Vor dem Hintergrund dieser gediegenen Vorarbeiten konnte 
ich mich darauf beschränken , die Daten unter Zuhilfenahme gegebe­
nenfalls inzwischen neu erschienener Literatur noch einmal zu 
überprüfen; die von Hans-Ulrich Geiger und Hortensia von Roten 
geleistete gründl iche Arbeit hat mir in etlichen Fällen langwierige 
Recherchen erspart. Dass meine Arbeit an den Benderer Fundmün­
zen in übe r schauba re r Zeit mit ü b e r s c h a u b a r e m Aufwand geleistet 
werden konnte, verdanke ich ferner Hansjörg Frommelt von der 
liechtensteinischen Archäologie, der in unbürokra t i scher Weise für 
eine Überstellung des Materiales ins Münzkabinet t Winterthur 
sorgte, und Benedikt Zäch, der mir dort die bibliothekarische und 
technische Infrastruktur seiner Institution zur Verfügung stellte. 
Benedikt Zäch unterbreitete da rübe r hinaus eine ganze Reihe 
wertvoller Präzis ierungsvorschläge für diesen Aufsatz. Wichtige 
Hinweise zu den konkreten Fundums tänden in Bendern steuerten 
der seinerzeitige Ausgräber Georg Malin sowie Ulrike Mayr von der 
liechtensteinischen Archäologie bei. Die Münzphotographien besorg­
te Hansjörg Frommelt, die Karten zeichnete Silvia Ruppen. Ihnen 
allen bin ich zu Dank verpflichtet. 

3) Mahn. Georg; Jaggi, Werner-Konrad: Devotionalien aus den 
Grabungen auf dem Kirchhügel von Bendern 1969-1971. In: JBL 87 
(1987). S. 249-273. 

4) Cahn. Erich B.: Münzfund aus Bendern FL. In: Schweizer Münz­
blätter 31 (1981), Nr. 122, S. 41-42. 

5) Zäch, Alponrheintal; die Fundregesten für die Kirche (Nr. 9) und 
das Pfarrhaus (Nr. 10) auf S. 234 u. 235. 

6) Dies ist dem akribischen Einsatz von Franz Büchel (1920-1997) 
zu verdanken, der als Mitglied einer Regiegruppe des damaligen 
Landesbauamtos auf der Grabung eingesetzt war. Demgegenüber 
zeigt die Erfahrung, dass - soweit eine Überprüfung möglich ist -
Fundkomple.xe von privaten Fundbergungen den wissenschaftlichen 
Bearbeiter nur selten vollständig erreichen; vgl. Schmutz. Schellen­
berg. S. 43-46, über die Schwierigkeiten bei der Rekonstruktion des 
Schatzfundes von Schellenberg. 
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Archäologische Ausgra­
bungen in der Pfarrkirche 
bendern. Ausblick auf den 
Chorbereich mit den frei­
gelegten Überresten meh­
rerer kirchlicher Vorgän­
gerbauten während der 
Grabungsetappe 1971. 
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B E N D E R N IM M I T T E L A L T E R 

Zwischen der schrift l ichen Über l i e f e rung betref­
fend Bendern einerseits und dem a r c h ä o l o g i s c h e n 
und numismatischen Befund andererseits besteht 
eine bemerkenswerte Diskrepanz. Die erste ur­
kundliche E r w ä h n u n g Benderns fällt ins Jahr 
1045; dass zum Frühmi t t e l a l t e r und zum f r ü h e n 
Hochmittelalter keine Schriftzeugnisse vorliegen, 
ist ein Schicksal, das Bendern mit vielen anderen 
Orten teilt. 7 D e m g e g e n ü b e r wurden i m Zuge der 
Grabungen auf dem Ki rchhüge l G e b ä u d e r e s t e f re i ­
gelegt, die Georg M a l i n i n einer ersten A n n ä h e r u n g 
bis ins 6. Jahrhundert datiert. 8 A u c h das w ä r e wei ­
ter noch nicht verwunderl ich, handelte es sich bei 
diesen ä l tes ten M a u e r z ü g e n nicht um die Reste ei­
ner ansehnlichen, mög l i che rwe i se u m einen Innen­
hof gruppierten vierseitigen Anlage von etwa 25 
auf 27 Metern Se i t en l änge . 9 Bauliche V e r ä n d e r u n ­
gen in karolingischer und hochmittelalterlicher Zeit 
belegen das fortdauernde Interesse an diesem 
Siedlungsplatz. 

E in ober f l äch l i cher Blick auf die n a t u r r ä u m l i ­
chen Gegebenheiten offenbart den Grund hierfür.-
Bendern liegt am südwes t l i chen Ende des Eschner­
berges in hochwassersicherer Lage direkt ü b e r 
dem Rhein und damit der Rheintalstrasse; aus die­
ser Lage m ö g e n schon f r ü h zen t ra lö r t l i che Funktio­
nen erwachsen se in . 1 0 Sicher fassbar ist dieser zen­
t ra lör t l iche Charakter i m Kontext der kirchl ichen 
Organisation: Die auffallend grosse Pfarrei Ben­
dern umfasste i m Mittelalter neben Bendern selbst 
noch Ruggell und Schellenberg sowie Sennwald, 
Salez und Haag auf der l inken Rheinseite. 1 1 Die 
Weite des Pfarrsprengels wurde zumeist als H i n ­
weis auf ein hohes, in die F r ü h z e i t der Christ iani­
sierung z u r ü c k r e i c h e n d e s Alter gewertet; wahr­
scheinlicher ist indes seine Einr ichtung durch ei­
nen adeligen Eigenkirchenherrn des hohen Mittel­
alters. 1 2 Nebenbei bemerkt setzt der Zuschnitt des 
Pfarrsprengels einen f r ü h e n R h e i n ü b e r g a n g bei 
Bendern voraus . 1 3 

Da liegt die Annahme frei l ich nahe, es k ö n n e 
sich beim Benderer Ki rchhüge l in f rühmi t te la l t e r l i ­
cher und f rühhochn i i t t e l a l t e r l i che r Zeit um eine Ar t 

Burgberg, einen Herrschaftsmittelpunkt gehandelt 
haben. Weil Bendern nicht i m Reichsguturbar er­
w ä h n t ist, vermutete man hier das Zentrum einer 
Adelsherrschaft; auch dies s p r ä c h e dafür , die Pfarr­
kirche als Eigenkirche eines regionalen Her rn an­
zusprechen. 1 4 Wie gesagt gibt es keine expliziten 
Schriftzeugnisse, die uns hier ver läss l ich Auskunf t 
geben k ö n n t e n ; aber die Urkunden des 11. bis 13. 
Jahrhunderts enthalten immerh in noch einige ver­
steckte Hinweise darauf, dass die f r ü h e Geschichte 
von Bendern nicht ganz u n s p e k t a k u l ä r verlaufen 
sein d ü r f t e . 1 5 

So fällt die erste E r w ä h n u n g von Bendern in ei­
ner Herrscherurkunde von 1045. Damals nahm 
König Heinr ich III. auf Bitten des Grafen Ulr ich 
(von Lenzburg) das Kloster Schän i s in seinen 
Schutz; durch Ulrichs Vorfahren war das Frau­
enkloster Schän i s g e g r ü n d e t und von ihnen und 
ihm ausgestattet worden. Zu den Güte rn , die der 
königl iche Schutz umfassen sollte, z ä h l t e n in Bene-
duro dimidia pars curtis et ecclesiae, also nur die 
Hälf te vom Hof und der Kirche in Bendern . 1 6 

Büchel ü b e r s i e h t diese E i n s c h r ä n k u n g und nimmt 
daher an, die ganze Kirche von Bendern habe mit 
all ih rem Z u b e h ö r bereits zur G r ü n d u n g s a u s s t a t ­
tung des Klosters Schän i s gehör t , welches i m Jahre 
809 vom Grafen H u n f r i d von Rät ien eingerichtet 
worden war; Perret geht sogar noch weiter und 
m ö c h t e in dieser Formul ie rung die Fi l ia lki rchen 
von Bendern mit eingeschlossen wis sen . 1 7 Diese 
beiden ungenauen Lesarten suggerieren den unge­
s tö r ten Niessbrauch Benderns durch Schän i s seit 
einem knappen Vierteljahrtausend. Indes bedeutet 
die Wendung aus der Heinr ichsurkunde wör t l ich 
nichts weiter als: «in Bendern die Hälf te des Hofes 
und der Kirche»; die Halbierung eines solchen Gu­
tes ist zumeist das Ergebnis eines Kompromisses , 
der irgendwelche Spannungen beenden sollte. 

Wer ausser Schän i s im 11. Jahrhundert Zugriff 
auf den Benderer Ki rchhüge l hatte oder suchte, wis­
sen w i r nicht. Eine vage f r ü h n e u z e i t l i c h e Tradit ion 
berichtet f ü r das f r ü h e 12. Jahrhundert davon, dass 
das Hochstift Chur ü b e r Bendern v e r f ü g e n konnte: 
Die Annalen von Pfäfers verzeichnen zum Jahr 1126, 
Bischof Konrad habe als F ö r d e r e r der P r ä m o n s t r a -
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tenser das Stift Roggenburg (im Bistum Augsburg) ge­
g r ü n d e t und diesem sowohl St. Luz i in Chur als auch 
die Propstei Bendern (praepositura Benedurana) 
unterstellt. 1 8 Die Anna len von Pfä fe r s wurden, wenn 
auch unter Verwendung se r iö se r Quellen, erst u m 
1700 zusammengestellt . 1 9 Die G r ü n d u n g Roggen-
burgs durch den Bischof von Chur steht nicht in F ra ­
ge; und ebenso betrachtete man Roggenburg stets 
als das Mutterkloster von St. L u z i . 2 0 Die Nennung 
Benderns in diesem Zusammenhang ist allerdings 
f r a g w ü r d i g ; es mag sein, dass der Annal is t hier die 
Er innerung an die Stellung von St. Luz i als Propstei 
(vor 1450) und die Rolle von Bendern als Zufluchts­
s tä t te des Konventes von St. Luz i (1538-1636) kon­
taminierte und ins hohe Mittelalter zu rückver l eg te . 

Festen historischen Boden gewinnen w i r wieder 
mit einem Schutzprivileg Papst Alexanders III. f ü r 
Schän i s vom Jahre 1178. Damals bes tä t ig te der 
Papst den gesamten Besitz des Klosters, unter an­
derem quidquid iuris habetis in ecclesia de Bendu-
ro, sane novalium vestrorum, quae propriis mani-
bus aut sumptibus Colitis, sive de nutrimentis ani-
malium vestrorum nullus a vobis decimas praesu-
mat exigere\" bemerkenswert ist hier der LIinweis 

7) Eine verdienstvolle und bis heute brauchbare Übersicht über die 
mittelalterlichen Schriftquellen zum Benderer Kirchhügel erstellte 
der seinerzeitige Ortsgeistliche von Bendern: Büchel, Bendern; hier 
S. 5-13. - Vgl. hierzu auch Klee, Doris: Die Pfarrei Bendern - ein 
kirchliches Zentrum im Abseits. In: Das Fastentuch von Bendern 
1612. Hrsg. Norbert W. Hasler. Vaduz, 1999, S. 13-20. - Poeschel, 
K D M Liechtenstein, S. 242-243. 

8) Malin, Bendern, S. 226. 

9) Vgl. die Grundrissskizze und die Rekonstruktionszeichnungen 
Malins, wie vorstehende Anm. 

10) Der Name «Bendern» könnte auf gewisse Bedeutung dieses 
Siedlungsplatzes bereits in keltischer Zeit hindeuten; J. U. Hub­
schmied und E. Poeschel deuten ihn als «umfr iedeter Hof am 
Abschluß des Berges»; zusammengesetzt aus pennos (Kopl) und 
durum (Tor, Burg) (Poeschel. K D M Liechtenstein, S. 341) in Modifika­
tion der älteren, etwas engeren Deutung als «Turm auf der Anhöhe» 
(Büchel. Bendern, S. 14); dgl. Nipp. Eugen: Alte Sprachüber res te und 
fremdes Sprachgut in Liechtenstein. In: JBL 24 (1924), S. 89-1 14; 
hier S. 105. - Heute gilt lediglich die Deutung des Zweitgliedes duro 
als «Befestigung» als gesichert; dazu Stricker. Hans; Banzer. Toni: 
Hübe. Herbert: Liechtensteiner Namenbuch. Die Orts- und Flurna­
men des Fürs ten tums Liechtenstein. Bd. 4: Die Namen der Gemein­
den Gamprin. Schellenberg, Ruggell. Vaduz. 1999. S. 26. - Proble­

matisch sind die spekulativen Versuche E. Schafhausers, Bendern 
als Pfalzort zu identifizieren: Schafhauser. Eugen: Churrät ische 
Pfalzen. Chur, 1984, ab S. 139 u. ö. Dazu die Rezension H. Maurers 
in: Schriften des Vereins für Geschichte des Bodensees und seiner 
Umgebung 105 (1987). S. 215-216. 

11) Müller, Wolfgang: Zur Kirchen- und Pfarrgeschichte. In: Müller, 
Liechtenstein, S. 33-62; hier S. 44. - Müller, Iso: Die rät ischen 
Pfarreien des Frühmit telal ters . In: Schweizerische Zeitschrift für 
Geschichte 12 (1962). S. 449-497; hier S. 477-478. 

12) Müller, Iso: Die Patrozinien des Fürs ten tums Liechtenstein. In: 
JBL 59 (1959), S. 301-327; hier S. 310. - Wanner, Konrad: Vom 
lokalen Heiligtum zur ländlichen Pfarrkirche - am Beispiel des 
heutigen Kantons Zürich. In: Variorum munera florum. Latinität als 
p rägende Kraft mittelalterlicher Kultur. Festschrift für Hans F. 
Haefele. Hrsg. Adolf Reinle u. a. Sigmaringen, 1985. S. 253-272; 
hier S. 254 u. ö. 

13) Zur Fähre Bendern-Haag vgl. Hager, Arthur: Vom alten Grenzort 
Bendern. In: JBL 81 (1981), S. 223-228. 

14) Poeschel, K D M Liechtenstein, S. 242. 

15) Die grundlegenden Quellenpublikationen: Bündner UB; LUB 1/1; 
Helbok, Regesten (wie Literaturverzeichnis). 

16) LUB 1/1. Nr. 4, S. 48-49 . - Monumenta Germaniae Historica. 
Diplomata regum et imperatorum Germaniae. Bd. V: Die Urkunden 
Heinrichs III. Hrsg. Harry Bresslau u. Paul Kehr. 2. Aufl . Berlin. 
1957, Nr. 130. S. 162-163. - Zu den Grafen von Lenzburg bündig 
Merz, Walther: Grafen von Lenzburg. In: Genealogisches Handbuch 
zur Schweizer Geschichte. Bd. 1: Hoher Adel . Zürich 1900-1908. 
S. 56-62. 

17) Büchel, Bendern. S. 5. - LUB 1/1, A n m . 29, S. 53; die Lokalisie­
rung in Beneduro sowie die Konjunktion curtis et ecclesiae schlies-
sen es definitiv aus. ecclesiae als Plural zu deuten. - Helbok, Rege­
sten, Nr. 188, S. 86. 

18) LUB 1/1, Nr. 5, S. 54: Anno porro hoc 1126 Conradus Imus 
episcopus Curiensis ä Biberech ceu singularis amator et fautor 
monachorum Praemonstratensium fundavit monasterium Roggen­
burgense in Suevia, cui et s. Lucii olim s. Valentiniani Curiense 
subiecit et praeposituram Beneduranam. 

19) Annales Fabarienses: Stiftsarchiv St. Gallen, Abt. Pfäfers, Cod. 
Fab. 107; frdl. Mitt. Herr Stiftsarchivar Werner Vogler. - Zu St. Luzi 
jetzt zusammenfassend Hippenmeyer, St. Luzi, S. 217-266. 

20) Vgl. Bündner UB I, Nr. 309, S. 228. - Zu Roggenburg ferner 
Backmund. Monasticon Praemonstratense, S. 64-68. - Gemäss einer 
Tradition des 16. Jh.s berief Bischof Konrad Roggenburger Prämon-
stratenser nach St. Luzi; Kundert, Werner in: Helvetia Sacra, Bd. 1/1. 
Schweizerische Kardinäle. Das apostolische Gesandtschaftswesen in 
der Schweiz. Erzbis tümer und Bistümer I. Hrsg. Albert Bruckner. 
Bern. 1972. S. 475. 

21) Bündner UB I, Nr. 400. S. 296-299; hier S. 298. - LUB 1/1. Nr. 10 
(Regest), S. 60-61. - Helbok. Regesten. Nr. 280, S. 137. 
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auf die vom Kloster geleisteten Rodungen und die 
Viehwir tschaf t . 2 2 

Vermutl ich liess sich Schän i s die Besitzungen 
bes tä t igen , we i l sie unter f remden Zugriff zu gera­
ten drohten - und blieb damit ohne Erfolg: Nur 
sechzehn Jahre später , 1194, gab ein Rüdiger von 
L impach die Kirche in die H ä n d e von Kaiser Hein­
r ich VI . , damit dieser sie den P r ä m o n s t r a t e n s e r n 
von St. Luz i in Chur weiterreichte: ecclesiam in 
Bendura in manu nostra resignavit, ea condicione, 
ut nos eam ecclesie sancti Lucii concederemus ... 
ita ut fratres predicti loci ecclesiam illam habeant, 
teneant perpetuo et possideantP Von irgendwel­
chen Rechten des Klosters Schän i s - oder gar des 
Stiftes Roggenburg - ist hier ü b e r h a u p t keine Rede, 
vielmehr f inden wi r nun die ganze Kirche als 
Reichslehen i n der Hand eines Reichsministerialen 
aus dem L inzgau . 2 4 

Hier fliessen woh l zwei Grundl in ien der rä t i ­
schen Geschichte des 12. Jahrhunderts zusammen. 
Zum einen suchten sich seit dem Investiturstreit 
Adelige und Ministeriale aus den zentralen Land­
schaften Schwabens in Rät ien ein neues Betät i ­
gungsfeld, seitdem die Verdichtung der Herrschafts­
ve rhä l tn i s se in ihrer Heimat den Ambi t ionen klei­
nerer Herren nur mehr wenig Raum l iess . 2 5 Der 
Reichsdienst in Rät ien bot ihnen wi l lkommene Ent­
fa l tungsmögl ichke i t en : Da sich die staufischen 
Herrscher u m den Zugang zu den B ü n d n e r P ä s s e n 
sorgten, statteten sie zahlreiche Ministeriale ent­
lang dieser Wege mit reichen Lehen aus. So ent­
standen zahlreiche Wechselbeziehungen zwischen 
Rät ien und dem Bodenseeraum. 2 6 Z u m anderen 
nutzte Kaiser Fr iedr ich I. Barbarossa gezielt seine 
Vogteirechte ü b e r Klöster, u m diese Klöster ver­
s t ä rk t zur U n t e r s t ü t z u n g seiner Reichspolitik her­
anzuziehen; die Schirmvogtei ü b e r Schän i s war 
ihm mit dem Tode Graf Ulrichs IV. von Lenzburg 
zugefal len. 2 7 Als Vogt von Schän i s erachtete Barba­
rossa den Benderer Ki rchhüge l bei seinem Ministe­
rialen Rüdiger von L impach vielleicht als besser 
aufgehoben denn beim Frauenkloster; 2 8 der kon­
krete Beweggrund h i e r f ü r war wohl die e r w ä h n t e 
Sorge u m die Sicherung des Verkehrsweges zu den 
B ü n d n e r Pässen . 

Indes behielt Rüdiger von L impach das Lehen 
nur wenige Jahre und ü b e r g a b es dann dem Prä-
monstratenserstift St. L u z i zu Chur. Die Legende 
berichtet, Rüd ige r sei damit einem Gelübde seines 
vermissten Söhn le ins wegen nachgekommen; sie 
s chöpf t aus einem offenbar verbreiteten Sagenmo­
tiv. 2 9 Die Urkunde von 1194 en thä l t keinerlei H in ­
weis auf solch ein Ge lübde , sondern nennt lediglich 
die spes retributionis eterne, also Rüd ige r s Hoff­
nung auf eine Vergeltung i m Jenseits als Motiv sei­
ner Schenkung. Das ist durchaus g l a u b w ü r d i g ; da­
mit ist jedoch nicht geklär t , w a r u m ausgerechnet 
St. L u z i von den Jenseitshoffnungen des Minis ter ia­
len profitierte. Mi t ausschlaggebend mag sicher ge­
wesen sein, dass es sich bei St. L u z i u m ein Prä-
monstratenserstift handelte: Die P r ä m o n s t r a t e n s e r 
kamen infolge ihres innerwelt l ichen Engagementes 
vielfach in den Genuss von Zuwendungen durch 
Laien; und zur fragl ichen Zeit stand ihre Bewegung 
i n voller B l ü t e . 3 0 Es ist nicht ausgeschlossen, dass 
Rüd ige r von L impach und das Kloster St. L u z i die 
Schenkung von Bendern von langer Hand vorberei­
tet hatten; jedenfalls hatte sich St. Luz i wenige Jah­
re zuvor von Herzog Fr iedr ich von Schwaben versi­
chern lassen, dass er seinen Minis ter ia len Güter­
ü b e r t r a g u n g e n an St. L u z i wie auch ihren Eintritt 
i n den Konvent gestattete. 3 1 

M a n ahnt also, dass es nicht bloss individuelle 
Vorlieben und Abneigungen waren, die das Schick­
sal der Benderer Kirche bestimmten. Tatsächl ich 
scheinen hier handfeste politische Interessen durch: 
Das Kloster Schän i s hatte sich den Besitz von Ben­
dern i m Jahre 1178 von Papst Alexander III. be­
s t ä t i g e n lassen, e inem l a n g j ä h r i g e n , erbit terten 
Staufergegner. 3 2 D e m g e g e n ü b e r darf der Besitz­
nachfolger Rüd ige r von L impach als Reichsministe­
riale sicherl ich zum treuen Stauferanhang gezäh l t 
werden. Indem Rüdiger von L impach sein Lehen 
ausgerechnet an St. L u z i schenkte, entzog er es al­
lerdings zugleich wieder dem staufischen Einfluss; 
anders als etwa Schän i s unterstand dieser Konvent 
keiner Vogte i . 3 3 Vielleicht bezog sich Rüd ige r s Sor­
ge u m sein Seelenheil j a auf die u n g e k l ä r t e n U m ­
s t ä n d e , unter denen er an die Ki rche von Bendern 
gelangt war. 
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In St. L u z i mochte man diese Vorgeschichte als 
beunruhigend empfunden haben und suchte, sich 
nach allen Seiten h in abzusichern; anders ist die 
Kaskade von Bes i t zbes tä t igungen , die St. Luz i von 
a l l e rhöchs te r Stelle f ü r Bendern erwirkte, nicht zu 
verstehen. König Phil ipp bes tä t ig te die Urkunde 
Heinrichs VI . i m Jahre 1200 , 3 4 König Fr iedr ich II. 
i m Jahre 1214. 3 5 Papst Innozenz III. nahm St. L u z i 
i m Jahre 1208 unter seinen Schutz, inbegriffen 
ecclesiam sancte Marie in Benedur cum capella ex 

22) Wenn sich diese letzten Bemerkungen aus der Aufzählung der 
Güter denn tatsächlich konkret auf Bendern beziehen und nicht nur 
allgemein auf den vorstehenden Besitz des Klosters; der Umfang des 
Schäniser Besitzes in Bendern bleibt ungewiss. - Zur Forstwirtschaft 
im späten Mittelalter im fraglichen Raum vgl. Hess, Michael: Wald-
und Holznutzung im Mittelalter. In-. Bausteine 1, S. 301-335. 

23) Bündner UB I, Nr. 467, S. 361-362. - LUB 1/1, Nr. 13, S. 63. 

24) Limpach (Gemeinde Deggenhausertal, Bodenseekreis, Baden-
Würt temberg): Dorf, südlich davon der Schlossbühl in Spornlage 
über der Rotach; östlich davon der Weiler Burg, ebenfalls mit einem 
Schlossbühl in Spornlage. - Nach den Acta sancti Petri übergab ein 
miles Albero von Limpach um die Mitte des 12. Jh.s den Prämon-
stratensern von Weissenau eine Mühle und einen Acker (Acta s. Petri 
in Augia. Hrsg. Franz Ludwig Baumann. In: Zeitschrift für die 
Geschichte des Oberrheins 29 (1877), S. 1-28; hier S. 38). Nicht zu 
belegen ist G. Bradlers Identifikation dieses Albero von Limpach mit 
einem weiteren Donator Albero. den die Acta sancti Petri ebd. 
nennen und der ein freier Mann war (Bradler. Günther: Studien zur 
Geschichte der Ministerialität im Allgäu und in Oberschwaben. 
Göppingen. 1973. (Göppinger Akademische Beiträge. Nr. 50). 
S. 361). - Ein Albert von Limpach bezeugte gemeinsam mit seinem 
Bruder Heinrich um 1170 eine Urkunde Herzog Welfs (Thurgaui-
sches Urkundenbuch. Bd. 2. Frauenfeld, 1917; Nr. 50, S. 187-188): 
deshalb zählt K. Bosl ihn zur altwelfischen Ministerialität (Bosl. Karl : 
Die Reichsministerialität der Salier und Staufer. Ein Beitrag zur 
Geschichte des hochmittelalterlichen deutschen Volkes, Staates und 
Reiches. 2 Bde. Stuttgart, 1951 (MGH Schriften. Bd. 10/2). S. 419). 
Im Umfeld König Heinrichs (VII.) sind für 1226 (?) einmal die 
Ministerialen Eberhard und Bertold von Limpach genannt (Helbok. 
Regesten, Nr. 364, S. 178). 

25) Dazu grundlegend: Büttner, Heinrich: Churrät ien im 12. Jahr­
hundert. In: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte 13 (1963). 
S. 1-32; hier insbes. ab S. 7. Wiederabdruck in: Schwaben und 
Schweiz im f rühen und hohen Mittelalter. Gesammelte Aufsätze von 
Heinrich Büttner. Hrsg. Hans Patze. Sigmaringen, 1972. (Vorträge 
und Forschungen. Bd. 15). S. 241-263: hier ab S. 245. - Wenige 
Kilometer westlich von Limpach liegt Frickingen, der zentrale Ort 
einer hochmittelalterlichen Adelsherrschaft. Obschon die freien 
Herren von Frickingen reich begütert waren und noch um 1100 
einen Grafentitel führ ten, verlagerten sie in der Mitte des 1 2. Jh.s 
ihren Interessenschwerpunkt ins Engadin. wohl um einem Konflikt 
mit den regionalen Mächten des nordwestlichen Bodenseeraumes 

(Landgrafen von Heiligenberg. Zisterzienserabtei Salem, Hochstift 
Konstanz) zu entgehen: Derschka. Harald Rainer: Frickingen im 
Mittelalter und in der Frühen Neuzeit. In: 900 Jahre Frickingen, 
Dorfgeschichte. Frickingen, 1994, S. 8-140; hier S. 33-35. - Demge­
genüber ruinierten die mächtigen, im benachbarten Hohenbodman 
ansässigen Reichsministerialen von Bodman einige Jahrzehnte 
spä ter ihre Herrschaft im Linzgau beim Versuch, die Expansion der 
Abtei Salem gewaltsam zu behindern: Flohrschütz, Günther: Zur 
ältesten Geschichte der Herren von Bodman. Diss. München. 1951 
(maschinenschriftl. Ms.), ab S. 137. 

26) Jedenfalls stellten sie keine Einbahnstrasse von Nord nach Süd 
dar; die mächtigen rät ischen Herren von Vaz etwa waren im Linzgau 
begütert , wo sie als Eigenkirchenherren der grossen Pfarrei Seefel­
den, zuweilen sogar unter dem Namen «von Seefelden», auftraten: 
Muraro, Jü rg L.: Untersuchungen zur Geschichte der Freiherren von 
Vaz. In: Jahrbuch der Historischen Gesellschaft von Graubünden 
100 (1970). S. 1-231: h ierS. 104-107. 

27) Seitz. Johannes: Geschichte des hochfürst l ichen freiweltlichen 
adelichen Reichsstiftes Schänis (Gaster). St. Gallen, 1941. (81. Neu­
jahrsblatt, Hrsg. Historischer Verein des Kantons St. Gallen). S. 8. -
Nach Clavadetscher. Otto: Beiträge zur Geschichte der Zisterzienser­
abtei Kappel a/ Albis. Zugl. Diss.. Zürich, 1946, S. 55-69, ist die 
Klosterpolitik Friedrichs I. Barbarossa als Teil seiner Hausmachtpo­
litik anzusehen. 

28) Diesen Zusammenhang sah schon Büchel, Bendern, S. 6. 

29) Kaiser, Peter: Geschichte des Fürs t en thums Liechtenstein. Nebst 
Schilderungen aus Chur-Rätien's Vorzeit. Hrsg. Arthur Brunhart. 
Vaduz, 1989, Textbd. S. 116 199]. - Vgl. Burkarth, Herbert: Ge­
schichte des Klosters Mariaberg. In: Mariaberg. Beiträge zur Ge­
schichte eines ehemaligen Frauenklosters. Hrsg. Kar l Rudolf Eder. 
Sigmaringendorf, 1991. S. 9-67; hier S. 9-10. 

30) Vgl. Ludger Horstkötter s. v. Prämonst ra tenser , -innen: in: 
Lexikon des Mittelalters. Bd. 7. München. 1995, Sp. 146-150. 

31) Bündner UB I. Nr. 374. S. 279-280. (zwischen 1170 und 1191; 
allerdings kommt Rüdiger von Limpach in der Zeugenreihe nicht 
vor). 

32) Die Klärung des Verhältnisses zwischen Alexander und Barba­
rossa war bereits durch den Frieden von Venedig (1177) zuungun­
sten des letzteren erfolgt; aber Barbarossas Gegenpapst Kalixt III. 
kapitulierte erst knappe zwei Monate vor dieser Besitzbestätigung 
für Schänis. 

33) König Philipp bestätigte dem Stift St. Luzi 1207 die Vogtfreiheit, 
die auch für die Güter des Stiftes galt (Bündner UB II, Nr. 515, S. 29); 
dgl. König Heinrich (VII.) im Jahre 1227 (ebd. Nr. 665, S. 152-153) -
Mayer, St. Luzi, S. 29. - Zu St. Luzi ferner Poeschel, Erwin: Die 
Kunstdenkmäler des Kantons Graubünden . Bd. 7: Chur und der 
Kreis der fünf Dörfer. Basel, 1948. (Die Kunstdenkmäler der 
Schweiz. Bd. 20). S. 257-259. 

34) Bündner UB (I, Nr. 486. S. 3-4. - Helbok, Regesten, Nr. 316. 
S. 1 54. 

35) Bündner UB II, Nr. 573, S. 70-71. - Helbok, Regesten. Nr. 337. 
S. 165. 

97 



ea pendente;36 und noch einmal i m Jahre 1214, 
specialiter (!) autem ecclesiam de Bendor cum per-
tinenciis suis.37 Bischof A r n o l d von Chur inkorpo­
rierte die Kirche von Bendern i m Jahre 1215 dem 
Stift St. Luz i : Die E inkünf t e aus der Pfarrei sollten 
ausser dem Konvent von St. L u z i noch den Nonnen 
von St. Hi lar ien in Chur zukommen; das s p ä t e r ein­
gegangene Frauenkloster St. Hi lar ien in Chur stand 
als sogenanntes «Annexk los te r» unter der Leitung 
des Propstes von S t . L u z i . 3 8 Im Jahre 1221 b e m ü h t e 
man Papst Honorius III. u m eine Bes tä t igung von 
Besitz und Inkorporat ion; 3 9 eine weitere Bestät i ­
gung erfolgte 1251 durch den n e u g e w ä h l t e n B i ­
schof Heinr ich von Chur . 4 0 

Das offensichtliche Misstrauen der P r ä m o n s t r a -
tenser von St. L u z i war berechtigt, denn 1265 
mussten sie den Zehnten von Bendern gegen Mar -
quard von Schellenberg verteidigen. 4 1 A u f welcher 
Grundlage Marqua rd von Schellenberg Rechte in 
Bendern beanspruchte, ist nicht bekannt; zeitweise 
soll seine Famil ie die Vogtei ü b e r die Benderer K i r ­
che innegehabt und dar in eine Grablege unterhal­
ten haben. 4 2 E in Blick auf die Z e i t u m s t ä n d e läss t 
vermuten, dass es sich be im Vorgehen Marquards 
von Schellenberg gegen St. L u z i u m mehr handelte 
als bloss u m den dreisten Versuch eines lokalen 
Machthabers, i m Nahbereich seiner Burg Einkünf­
te und Rechte an sich zu reissen. Denn die Schel-
lenberger erwiesen sich wenig s p ä t e r als entschie­
den kön igs t r eue Famil ie . E i n Ul r i ch und ein Mar ­
quard von Schellenberg walteten als königl iche 
Statthalter und Landvögte i n Oberschwaben, zu­
n ä c h s t unter den Staufern, s p ä t e r i m Gefolge König 
Rudolfs von Habsburg; vielleicht handelt es sich bei 
diesem Marquard von Schellenberg noch u m den­
selben, der 1265 den Benderer Zehnten bean­
spruchte. Über die f r ü h e Geschichte der Schellen-
berger ist leider wenig Konkretes über l ie fer t ; es ist 
allerdings sehr wahrscheinl ich, dass sie - ähn l i ch 
wie Rüdiger von L impach - i n staufischer Zeit als 
Sachwalter der K ö n i g s m a c h t in das Alpenrheintal 
zogen. 4 3 

Nun stellten i m Bodenseeraum ausgerechnet die 
Jahre u m 1265 die Entscheidungsjahre fü r die 
künf t ige Entwicklung der Kön ig tumes dar: 1262 

hatte Bischof Eberhard II. von Konstanz gemein­
sam mit dem Reichsministerialen Volkmar von 
Kemnat die Vormundschaft ü b e r den u n m ü n d i g e n 
letzten Staufer Konrad in ü b e r n o m m e n ; seither re­
sidierte Konrad in i m b i schöf l i chen A r b o n , und man 
erwartete, dass er das staufische Erbe i m Herzog­
tum Schwaben und vielleicht sogar i m Reich antre­
ten w ü r d e . 4 4 Es ist naheliegend anzunehmen, dass 
der Schellenberger z u m weiteren Umfe ld Bischof 
Eberhards und seiner staufischen Partei z ä h l t e ; 4 5 

vielleicht handelte er hier i m Bewusstsein, f ü r die 
verlorenen Rechte des Reiches an Bendern einzu­
treten. Mi t seinem Scheitern hatte St. L u z i den Be­
sitz und die Inkorporation von Bendern allerdings 
glücklich behauptet und konnte sie bis zur Säkula­
risat ion von 1802 gemessen; der Verlust von Ben­
dern erwies sich dann als so schwerwiegend, dass 
er zur Auf lösung des Stiftes erheblich bei t rug. 4 6 
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DIE FUNDMÜNZEN DES FRÜHEN UND 
HOHEN M I T T E L A L T E R S 

Der numismatische Befund unterstreicht den E i n ­
druck der f r ü h e n Bedeutung Benderns: Mi t je ei­
nem Denar Karls des Grossen und Ludwigs des 
Frommen aus dem Kircheninneren (Nrn. 1, 2) ka­
men hier die ä l tes ten und bislang i n weitem U m ­
kreis einzigen karolingerzeit l ichen M ü n z e n i m 
Rheintal zutage. Der Denar Karls des Grossen 
gehör t einem Typ an, den Phil ip Grierson mit der 
M ü n z r e f o r m von 793/94 in Verbindung bringt 
(Klasse 3) und der nach seinen subtilen, aber sehr 
hypothetischen Ü b e r l e g u n g e n bis 806 g e p r ä g t wor­
den sein k ö n n t e ; 4 7 neuerdings hä l t Grierson eine 
Prägezei t bis 812 f ü r wahrscheinl icher . 4 8 Fü r den 
Denar Ludwigs des F rommen wi rd ein Prägeze i t ­
raum von 822/23 bis 840 angenommen. 4 9 

Weitere karolingerzeitliche F u n d m ü n z e n aus 
dem Alpenrheintal liegen in Gestalt eines Hor t fun­
des vor, der i m Vorarlberger Landesmuseum zu Bre-
genz verwahrt w i r d und wahrscheinl ich u m 1868/ 
69 in Lauterach geborgen wurde . 5 0 Er setzt sich aus 
14 m a i l ä n d i s c h e n Denaren und einem pavesischen 
Denar Lothars I. (840-855) sowie je einem m a i l ä n ­
dischen Denar Berengars I. (902-915) und Ottos I. 
(962-973) zusammen. Fü r den Benderer Denar 
Karls ist Pavia als Münzs t ä t t e durch die Reversum­
schrift gesichert, fü r den Denar Ludwigs immerh in 
mögl ich. Trotz der geringen Fundmenge zeichnet 
sich demnach ab, dass das Alpenrheintal i m 9. Jahr­
hundert vorwiegend von M ü n z s t ä t t e n des i tal ieni­
schen Reichsteils her mit Geld versorgt wurde; ein 
Befund, der durch die Untersuchungen von Jose 

36) Bündner UB II, Nr. 518, S. 30-32; hier S. 31. - LUB 1/1. Nr. 17, 
S. 68-69. 

37) Biindner UB II, Nr. 574. S. 72. - LUB 1/1. Nr. 21. S. 78-79. -
Helbok. Regesten. Nr. 338, S. 165. 

38) Bündner UB II, Nr. 580. S. 74-75. - LUB 1/1. Nr. 22. S. 80-81. -
Helbok, Regesten, Nr. 342. S. 167-168. - Zu St. Hilarien: Hippen­
meyer. St. Luzi, S. 267-270: Mayer, St. Luzi, S. 37-39; Backmund, 
Monasticon Praemonstratense, S. 52-53. 

39) Bündner UB II, Nr. 623. S. 126. - Helbok, Regesten, Nr. 358, 
S. 174-175. 

40) Bündner UB II, Nr. 878. S. 328-329. - LUB 1/1, Nr. 39, S. 104. -
Helbok, Regesten, Nr. 449. S. 212. 

41) Bündner UB II, Nr. 977, S. 403-404. - LUB 1/1, Nr. 47, S. 115 
(die Datumsangabc lautet: anno domini MoCCoLXoVo II idus iulii . 
Perret bezieht die II statt auf die idus iulii auf die .lahresangabe und 
kommt so auf 1267 als Datum, was aber die unwahrscheinlichere 
Lesart darstellt, da man in diesem Fall Ilo erwarten würde) . 

42) Jedenfalls e rwähn t Büchel, Bendern, S. 11, eine diesbezügliche 
Notiz im Pfarrarchiv Bendern. Wenn die Schelienberger denn 
tatsächlich einen derartigen Zugriff auf die Benderer Kirche hatten, 
kommt dafür kaum ein anderer Zeitraum als die Jahre zwischen 
1251 und 1265 in Frage. 

43) Man vermutet den ursprüngl ichen Sitz der Schelienberger im 
oberbayerischen Tölz. Im Alpenrheintal sind seit 1220 Heinrich und 
Konrad von Schellenberg als Churer Domherren belegt. Trotz der 
bruchs tückhaf ten Überl ieferung für die späts tauf ische Zeit unterstellt 
Büchel, Johann Baptist: Geschichte der Herren von Schellenberg 1. 
In: JBL 7 (1907), S. 5-101; hier S. 26. dem Marquard von Schellen­
berg ein prostaufisches Engagement (wobei er allerdings die Identifi­
zierung dieses Marquard für problematisch erachtet). Büchels 
Vermutung besitzt Plausibilität. zumal es Rudolf von Habsburg 
gelang, den alten Stauferanhang an sich zu binden; vgl. Martin, 
Thomas Michael: Die Städtepolitik Rudolfs von Habsburg. Göttingen, 
1976. (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts fü r Geschichte. 
Bd. 44). S. 82. - Eine kurze Charakteristik der Schelienberger bei 
Merz. Walther; Hegi, Friedrich: Die Wappenrolle von Zürich. Ein 
heraldisches Denkmal des vierzehnten Jahrhunderts in getreuer 
farbiger Nachbildung des Originals mit den Wappen aus dem Hause 
zum Loch. Zürich, 1930, S. 56-57. 

44) Zum Vorgang vgl. Derschka. Ministerialen, S. 404-410. 

45) Dass unter den Gefährten Konradins, welche Kar l von Anjou 
1268 gemeinsam mit diesen hinrichten liess, auch ein Schelienber­
ger gewesen sei, gehört jedoch ins Reich der Legende. Hampe, Karl: 
Geschichte Konradins von Hohenstaufen. Leipzig, 1940, S. 320. 

46) Mayer, St. Luzi, S. 84-86: Büchel, Bendern, S. 13. - Zum Über­
gang vom Spätmittelal ter zur Reformationszeit vgl. Klee Gross. 
Doris: Die Pfarrei Bendern an der Wende zur f rühen Neuzeit. Eine 
Landpfarrei im Spannungsfeld herrschaftlicher und kommunaler 
Interessen. In: Bausteine 1. S. 163-209. 

47) Grierson, Charlemagne, S. 501-536; Tab. I auf S. 506, ferner ab 
S. 516 u. ab S. 524. 

48) Grierson/Blackburn 1. S. 208-209. 

49) Coupland, Simon: Money and Coinage under Louis the Pious. 
In: Francia 17/1 (1990). S. 23-54; hier S. 35. 

50) Zäch. Alpenrheintal; Nr. 5. S. 233; dazu S. 213. 
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Pfennig (Halbbrakteat) der 
Zürcher Fraumünsterabtei 
aus der zweiten Hälfte des 
11. Jahrhunderts, gefun­
den in der Kirche von 
Bendern (Kat.-Nr. 11). Die 
dargestellte Kirchenfassa­
de (etwa mittig das Gie­
beldreieck) ist kaum zu 
erkennen, da der Negativ­
abdruck von Kreuz und 
Ringel auf der Rückseite 
durch den dünnen Schröt-
ling schlägt. Die Abbildung 
ist nicht massstabgerecht; 
der originale Durchmesser 
beträgt max. ca. 2,5 cm. 

Diaz Tabernero zu den F u n d m ü n z e n i m b ü n d n e r i -
schen Müs ta i r ges tü tz t w i r d . 1 1 

Es folgt eine lange Lücke bis in die zweite Hälf te 
des 11. Jahrhunderts, in welche ein Pfennig der 
Z ü r c h e r F r a u m ü n s t e r a b t e i fällt (Nr. I I ) . 5 2 Dieses 
Stück ist insofern bemerkenswert, als es die bis­
lang einzige F u n d m ü n z e des 11. Jahrhunderts aus 
dem gesamten Alpenrheinta l darstellt; auch dies ist 
ein Fingerzeig auf die Bedeutung des Benderer 
Ki rchhüge l s i m f r ü h e n Hochmittelalter. Dass es 
sich u m eine Z ü r c h e r M ü n z e handelt, unterliegt 
wohl keinem Zufal l , dominierten in dieser Zeit 
doch die Pfennige aus Zür ich den - s p ä r l i c h e n -
Geldumlauf in der Ostschweiz . 5 3 

Ins 12. Jahrhundert fällt vermutl ich ein m a i l ä n -
discher Denaro scodellato (Nr. 7) . 5 4 Es folgen noch 
je ein m a i l ä n d i s c h e r Denaro aus der ersten Hälf te 
des 13. Jahrhunderts (Nr. 8, 1218-1250) und aus 
der ersten Hälf te des 14. Jahrhunderts (Nr. 9, 
1339-1349). Diese Stücke beweisen zusammen mit 
etlichen vergleichbaren M ü n z e n von weiteren Fund­
orten, dass i m Kleingeldumlauf des Alpenrheinta­
les auch i m s p ä t e r e n Hochmittelalter M ü n z e n aus 
Oberitalien, namentl ich aus Mai land , vertreten wa­
r e n . 5 5 

Das 12. Jahrhundert ist ferner noch durch einen 
Konstanzer Pfennig der Zeit u m 1180/90 vertreten 
(Nr. 3) . 5 6 Das fragliche Stück ist einseitig auf einen 
d ü n n e n , runden S i lberschrö t l ing gep räg t ; das ei­
gentliche Münzb i ld - ein nicht genau identif izierba­
rer Konstanzer Bischof als Inhaber des M ü n z r e g a l s 
oder aber der heilige Konrad als Bistums- und 
Stadtpatron - w i r d von einem Wuls t r ing gefasst, den 
seinerseits ein feiner Perlkreis umschliesst. Damit 
ist diese M ü n z e ein f r ü h e r Vertreter jener denarii 
Constantienses oder Bodenseebrakteaten, die w ä h ­
rend des 13. Jahrhunderts und d a r ü b e r hinaus im 
M ü n z u m l a u f des weiteren Bodenseeraumes vor­
herrschten. 5 7 Allenthalben k a m es i n staufischer 
Zeit zur Ausbi ldung regionaler Wirtschafts- und 
W ä h r u n g s r ä u m e , und das Alpenrheinta l erfuhr nun 
eine eindeutige Ausr ich tung nach Norden h in , z u m 
Bodensee mit Konstanz als Mittelpunkt. Mi t aus­
schlaggebend f ü r diese Umorient ierung mag der Zu ­
zug von Schwaben wie dem oben e r w ä h n t e n Rüdi-
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